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Das Anwesende oder das Zukünftige?
Die Frage nach der Zukunft ist nicht nur ein
rhetorischerTrickderOhnmächtigen.Siewar
auch zu allen Zeiten eine beliebte Methode
der Mächtigen zur Realitätsverdrängung. Die

Utopie, angetreten, in der Neuzeit den
Beweis zu erbringen, dass auch der Traum
wirkliches Leben ist, wurde allzu leicht zum
Seufzer, dass das wirkliche Leben nur ein
Traum sei. Die Rückholung der Utopie ins
Feuilleton kommt wieder in Betracht, seit
der Wirtschaftsteil die zukünftigen Ent-
wicklungenverschleiern muss und seitauch
«Avenir Suisse» etwas kürzer tritt. In besseren

Zeiten bekämpft als Vergiftung des

Realitätssinns, kommt die Utopie nun gerade
recht als Verwandlungdes Möglichen in
einen Traum; er sei schön oder grässlich. Die

Utopie wird wieder gepriesen als Spiel mit
den Möglichkeiten.

Aber die angepriesenen Möglichkeiten
werden zum Beleg, dass alles möglich ist.
Alles was möglich ist, ist anerkannt.Wo a lies

möglich ist, ist nichts mehr da ausserhalb
des Möglichen. Die Utopie,gerufen, die
Realität zu verdrängen, verdrängt auch die
Existenzdes Unmöglichen.Das Unmögliche
istdas,wasinderGegenwart keinen Ort hat:
die abgewiesenen Asyl bewerberln nen. Eine

mögliche FolgederneuenZukunftsberichte
istder Nachweis,dassdas,was nicht möglich
ist, keine reale Existenz hat. Die Beschäftigung

mit der Zukunft unter diesem Vorzeichen

ist nichts als ein Glasperlenspiel mit
dem Anerkannten.

So kam es, dass auch das NZZ-Folio die

Zukunftsfrage steUte. Unter de m Motto «Di e
Welt von Morgen» bat die Redaktion acht
Schriftstellerinnen und Schriftsteller,einen
Text zu liefern. Aufgerufen, solch Zweifelhaftes

zu tun, war auch die Schriftstellerin
und Neue Wege-Autorin Dorothée Elmiger.
Geschrieben aber hat sie eine schöne
Subversion.

Der hochpolitische Titel des Textes «Die
Anwesenden» unterläuft bereits die Anla-
gedes Heftes,dieauf Unwirklichkeit aus ist.
Denn die Anwesenheit ist der politische
Kampfbegriff, der sich gegen den Wahn der
Abstammungs- und Vererbungsideologie
stemmt. Wer anwesend ist, nicht wer seine
Herkunft beweisen kann, hat ein Recht zu
bleiben und soll mitbestimmen über die
Gegenwart. Damit integriert sie auch eine
politische Forderung der Sans Papier-Bewe¬

gung: «Qui est ici, est d'ici.» Die Anwesenden,

die in Elmigers Text die sogenannte
Zukunft besprechen, sind den Namen nach

zu schliessendenn auch sehr «international»
besetzt. Sie sagen: «Dies ist die Angst vor
der Zeit, die vergeht. Dies ist die Angst vor
dem Verschwinden. Dies ist eine abgewiesene

Asylbewerberin. Dies sind zwei
abgewiesene Asylbewerber, dies sind dreizehn
abgewiesene Asyl be werberinnen. Dies sind

fünfhundertachtzig abgewiesene Asylbewerber

und Asylbewerberinnen.» Und sie

sagen weiter: «Dies ist die Traube das Röss-

lider Löwen die Krone. Dies ist eine vierköp-
fige Familie elf Minuten vor der Ausschaffung.»

Auch sagen sie: «Dies sind vierzehn
fremdländische Männer, die am Bahnhof
Herisau Drogen verkaufen. Dies ist Robert
Walser, der am Bahnhof von Herisau steht.
Dies sind vierzehn fremd ländischeTouristen,
dieam Bahnhofvon Herisau vom
Touristenbeauftragten mit einem Fähnlein empfangen

werden.» Mehr Egalité war selten. Und
zudem sagen die Anwesenden folgendes:
«Dies ist die Frage ob der und derein Mensch
sei. Dies ist die Frage, was denn das für ein
Mensch sei. Dies ist die Frage,ob es sich mit
einer Decke überdem Kopfgut fliegen lasse.

Dies ist die Frage, wer im Ernstfall in das
Réduit sich begeben dürfe.Dies ist die Frage,
ob es eigentlich noch gut gehe.»

Die Anwesenden besprechen die unverkürzte

Gegenwart, und insofern besprechen
sie das Unmögliche. Sie sind selber die
Unmöglichen der Gegenwart. Mit der Formel
«Dies ist» demonstrieren sie das Unmögliche

in der Gegenwart und denunzieren die
Zukunft als verkommenes Spiel der
Möglichkeiten. Was wiederum bedeutet: Der

einzige mögliche utopische Diskurs istjener,
der das Unmögliche in der Gegenwart
benennt. Gefragt über die Möglichkeiten in

der Zukunft zu schreiben, schreibt Elmiger
diesen Text über die Unmöglichkeiten der

Gegenwart. Und also ist dies nun auch die
unmissverständliche Aufforderung, am 28.

November zweimal Nein zu stimmen: zur
Ausschaffungsinitiative und zum sogenannten

Gegenvorschlag. Rolf Bossart

292


	In dürftiger Zeit

